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Mittwoch, den 27. Januar. 
Das „Danziger Dampfbost⸗ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Wien, Dienſtag 26. Januar. 
Wie die „Preſſe“ erfährt, hat die Pforte ihre Ver⸗ 
treter im Auslande angewieſen, die Gerüchte über 
die türkiſchen Rüſtungen als übertrieben zu bezeichnen 
und zu conftatiren, daß die Türkei zwar Vorſichts⸗ 
maßregeln treffe, keineswegs aber eine Friedensſtörung 
befürchtet hätte. 
Bukareſt, Montag 25. Januar. 
Die Maſorität der Deputirtenkammer hat, trotz der 
eifrigen Befürwortung des Minifteriums, die bisher 
verliehenen Subventionen für die proteſtantiſchen und 
katholiſchen Schulen geſtrichen. 
Florenz, Montag 25. Januar. 
In der geſtrigen und heutigen Sitzung der Deputirten 
klammer wurde die Debatte über die betreffs der 
Mahlſteuer eingebrachten Interpellationen fortgeſetzt. 
Mehrere Sprecher der Linken griffen die Regierung 
heftig an und verurtheilten die Art und Weiſe der 
Steuererhebung als ein Abweichen von der Verordnung 
ſelbſt; ſie bezeichneten die von der Regierung ange⸗ 
ordneten Zwangsmaßregeln als völlig verfaſſungs⸗ 
widrig. Die Oppoſition iſt der Anſicht, das Miniſte⸗ 
rium werde die Schlußabſtimmung als ein Votum über 
den Stand des Cabinets felbft auffaſſen. — Die 
Debatte wird morgen fortgeſetzt. 
Paris, Dienſtag 26. Januar. 

Ein Bericht des Kriegs miniſters vom 23. d. ſchlägt 
verſchiedene Maßregeln vor, die bei einer gewiſſen 
Anzahl von Unteroffizieren, welche die zweite Capi⸗ 
tulation angenommen haben, den Uebertritt in den 
Civildienſt erleichtern ſollen. Der Bericht hebt her⸗ 
vor, daß ſolche Maßregeln dem Avancement in 
den unteren Graden einen neuen Impuls geben 
und ohne Frage einen vortrefflichen Eindruck in der 
Armee machen würden. Der Kaiſer hat den Be⸗ 
richt genehmigt. 

— Das offizielle Journal meldet aus Spanien: 
Der Civilgonverneur von Burgos iſt meuchleriſch er» 
mordet worden, während er in den Archiven der 


Kathedrale in Gemäßheit der neueren Inſtructionen 


das Inventar aufnahm. Das Verbrechen hat die 
tieſſte Indignation hervorgerufen, und haben ſich die 
Freiwilligen der Freiheit ſofort der Regierung zur 
Verfügung geftelt. Die Cwilbehörden haben ihre 
Befugniſſe den Militairbehörden übertragen; die 
Unterfuhung hat begonnen, und find mehrere Ber 
baftungen vorgenommen. 
London, Dienſtag 26. Januar. 

Die „Times“ enthält eine Correſpondenz aus Berlin, 
worin mitgetheilt wird, Oeſterreich und die Türkei 
hätten auf der Conferenz den Antrag geſtellt, die 
Mächte ſollten erklären, ſie würden bei künftigen 
Streitigkeiten zwiſchen der Türkei und Griechenland 
ſich neutral verhalten, doch ſei dieſer Antrag abge⸗ 
lehnt worden. 

— Nach hier eingegangenen Nachrichten hat der 
König von Portugal auf ein en Theil feiner Civilliſte 
zu Gunſten der Staatstaſſe verzichtet. — Die „Times“ 
enthält ein Telegramm aus Madrid, worin mitzge⸗ 
theilt wird, dort ſei das Gerücht verbreitet, der 
päpſtliche Nuntius werde Spanien verlaſſen; unter 
den Mitgliedern der proviſoriſchen Regierung ſeien 
Streitigkeiten ausgebrochen und eine Cabinetskriſe 
zu erwarten. 


wirklich vollzogen wird. 
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Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler. 


7 Bolitife Rundſchau. 


In der geſtrigen Schlußberalhung des Abgeord⸗ 
netenhauſes über die Gerichtsbarkeit und das gericht⸗ 
liche Verfahren in Ehe⸗ und Verlöbnißſachen in der 
Provinz Hannover wird das ganze Geſetz angenommen. 
Es folgt das Geſetz über die Anſtellung im höheren 
Juſtizdienſt. Lasker als Referent empfiehlt die 
Annahme der von der JuſtizCommiſſſon gemachten 
Vorſchläge, worauf der Juſtizminiſtet antwortet, daß 
die Regierung das Zuſtandekommen des Geſetzes 
wolle und daher auch die Amendements, welche ſie 
für unerheblich oder, principiell verwerflich erachtet, 
acceptire. Reichenſperger iſt gegen das Geſetz. Der 
Hauptmoment der Spezialdebatle iſt der Antrag von 
Windthorſt (Meppen) auf Zulaſſung don Rechts⸗ 
anwälten nach Sjähriger Praxis zum Richterkollegium 
des Ober ⸗Tribunals. Waldeck und der Juſtiz⸗ 
miniſter find dagegen, Tweſten, Miquel und Lasker 
dafür. Der Antrag wird ſchließlich bei der 
Zählung mit 154 gegen 149 Stimmen abgelehnt. 
Der Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Anſtellung im 
Juſtizdienſt, wird nach dem Antrage der Kommiſſton 
angenommen. — Das Geſetz, betreffend die Provin⸗ 
zialfonds der alten Provinzen, wird gemäß den in 
der Vorberathung gefaßten Beſchlüſſen mit einem 
Antrag von Scharnweber (Hinzufügung der bislang 
aufgeſammelten Kapitalbeſtände zu den Provinzkaſſen) 
angenommen. Schließlich wird ein Geſetz, betreffend 
die Verwendung des Reſtbeſtandes des Fonds für die 
oberſchleſiſchen Typhus ⸗Waiſen, angenommen mit 
einem Amendement von Koſch, wonach die Fonds 
ohne Confeſſionsunterſchied zu verwenden ſeien, for 
wie mit einem Amendement von Schubert, wonach 
die Fonds als ein der Provinz gehöriges und einft- 
weilen bis zur geſetzlichen Einführung der in der 
Verfaſſung vorgeſehenen Provinzialvertretung von dem 
genannten Verbande zu verwaltendes Vermögen über⸗ 
wieſen wird. Nächſte Sitzung Donnerſtag. — 


Das Abgeordnetenhaus hat in voriger Woche 
einen Akt der Gerechtigkeit, ja der Sittlichkeit ein⸗ 
geleitet, von dem man nur wünſchen kann, daß er 
durch die Zuſtimmung der beiden anderen Faktoren 
der Geſetzgebung, des Herrenhauſes und des Königs, 
Die im Widerſpruch mit 
den Sitten und den Rechtsanſchauungen unſerer Zeit 
und im vollen Widerſpruch mit der ausdrücklichen 
Beſtimmung unſerer Verfaſſung noch immer beſtehenden 
Ehehinderuiſſe zwiſchen Adligen und Mädchen des ſo⸗ 
genannten niederen Bürgerſtandes hat das Abgeord- 
netenhaus für aufgehoben erklärt. Nach dem Erlaß 
der Verfaſſung von 1848 dachte in der That Niemand 
daran, daß dieſe alten Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts noch Geltung haben könnten. Dem höchſten 
Gerichtshof des Landes, dem Ober⸗Tribunal, war es 
vorbehalten, im Widerſpruch mit allen Gerichten des 
Landes erſter und zweiter Inſtanz die Geltung der 
alten landrechtlichen Beſtimmung gegenüber dem 
Ausſpruch des Art. 4 der beſchworenen Ver⸗ 
faſſung: „Alle Preußen ſind vor dem Geſetze 
gleich, Standesvorrechte finden nicht ſtatt“ noch 
zwanzig Jahre hindurch aufrecht zu erhalten. 
Zweifeln darf man aber doch, daß das Herrenhaus 
dieſem Beiſpiel feiner Geſinnungsgenoſſen im Abge- 
ordnetenhauſe folgen werde. Denn öfter ſchon haben 
wir erlebt, daß da, wo die äußerſte Rechte nur ein 
verdrießliches Nein im Abgeordnetenhauſe gemurmelt, 
obne ſich zu weiteren Aeußerungen herbeizulaſſen, die 
Majorität des Herrenhauſes hoch aufgeſchrien hat 


und ſeine phantaſtiſche Weltanſchauung gegen die 
einfachſten und natürlichſten Forderungen, die aus dem 
jetzigen, von ihm ſelbſt anerkannten Zuſtande der 
Geſellſchaft ſich ergeben, zur Geltung hat kommen 
laſſen. Das Miniſterium erklärte ſich für die Ab⸗ 
ſchaffung diefer Ehehinderniffe, freilich nicht einmal 
mit der Beſtimmtheit, mit der es ſich für die Sicher⸗ 
heit der Redefreiheit der Abgeordneten erklärt hatte. 
Und doch hat damals das Herrenhaus dieſe Sicher⸗ 
ſtellung verworfen. 

Schleſien hat mehrere intereffante Beiſpiele geliefert, 
welche die Abſurdität der noch gültigen Vorſchriften 
über das Ehehinderniß wegen Ungleichheit des Standes 
recht grell hervorheben. Vor ungefähr 35 Jahren 
trieb in einem Gebirgskreiſe ein Herr von . 
das Geſchäft eines Hauſtrers, machte auf ſeinen 
Gängen durch die Dörfer die Bekanntſchaft einer 
begüterten Bauerntochter, verlobte ſich mit Bewilligung 
ihres Vormundes mit derſelben, beſtellte das Aufgebot 
und bereitete ſich zur Hochzeit vor, als er von dem 
betreffenden Geiſtlichen die Mittheilung erhielt, die 
Trauung könne nicht eher vollzogen werden, als bis 
er entweder die Verzichtleiſtung auf den ihm au⸗ 
haftenden Adel oder die königliche Exlaubniß zur 
Schließung einer Mißbeirath beigebracht habe. Da 
der adlige Bräutigam möglicher Weiſe noch einmal 
irgend einen Verwandten beerben oder einen anderen 
Vortheil aus ſeinem „von“ ziehen konnte, entſchloß 
er- fi zur Einreichung des verlangten Geſuches 
und erhielt nach Verlauf von etwa ſechs Monaten 
den kurzen Beſcheid, daſſelbe ſei nicht bewilligt worden. 
Sei es, daß der Name — allerdings ein ſehr 
alter und volltönender — des Bräutigams vor 
der Befleckung durch die Berührung mit einem 
bäuerlichen bewahrt werden ſollte, oder daß ſich di 
Verwandten des Bräutigams, welche ſich ſonſt nie⸗ 
mals um ihn kümmerten und ihn als mauvais sujet 
behandelten, in's Mittel legten; kurz, aus der Heirath 
wurde nichts. Der verunglückte Bräutigam legte 
ſich auf's Trinken und ſtarb ohne Einſpruch ſeiner 
Verwandten im Armenhauſe; die Bauerntochter heira⸗ 
thete aber einen angeſehenen Techniker, wurde 
Wittwe, ſchloß darauf, zu den Honorationen der 
Kreisſtadt gehörend, zum zweiten Male ein Ehebündniß 
mit einem penſionirten Major von ** nud hatte die 


Freude, die Mutter zweier Officiere zu fein. 
— Einem Schuhmacher von R. erging es un. 
gefähr um dieſelbe Zeit nicht beſſer, obgleich 


er geltend machte, daß ſeine Braut, eine verwittwete 
Fleiſchermeiſterin, ihm im Range gleichſtehe und zur 
Erweiterung feines Geſchäftes ein ſehr hübſches Ver⸗ 
mögen zuzubringen verſpreche. Es wurde ihm er⸗ 
wiedert, es handele ſich um die Gleichheit nicht des 
durch eigene, ſondern ohne eigene Thätigkeit erwor⸗ 
benen Ranges, d. h. um die Ebenbürtigkeit, und das 
Geſuch um Dispenſation ſei um fo mißfälliger auf⸗ 
genommen worden, als ſich in demſelben eine Ver⸗ 
leugnung jeder noblen Geſlanung kundgebe. Un⸗ 
ähnlich dem adligen Hauſirer, welcher ſich todt trank, 
eniſchloß ſich der adlige Schuſter nach dem abſchlä⸗ 
gigen Beſcheide kurz und gut zum Verzicht auf ſeinen 
Adel, heirathete als Bürgerlicher die Fleiſcherwittwe 
und erwarb ſich 1849 — 1851 als Rathsherr und 
Wahlmann ſo hervorragende Verdienſte um das 
Manteuffel'ſche Regiment, daß er mit der Rückge⸗ 
währung des von ihm aufgehobenen „von“ belohnt 
wurde. — Erſt im vorigen Jahre kam in einer 
Buchdruckerei der Fall vor, daß ein abliger 
Setzer mit feiner bürgerlichen Braut erſt nach Ein⸗ 


holung der königlichen Genehmigung getraut wurde, 
während ein zum niederen Bürgerſtande gehörender 
Vater einer Tochter, welche einen Edelmann von untadel 
haftem Geblüte und Enkel zahlreicher Ahnen zu ehelichen 
wüäaſchte, die Weitläufigkeiten durch den Eintritt 
in eine erflufive Kaufmannskorporation vermied. Da⸗ 
durch war er wie im Handumdrehen in den höheren 
Bürgerſtand avancitt, die Hochzeit fand ſtatt, der 
Vater ſtarb, das Ehepaar verthat das langſam durch 
Handwerksarbeit verdiente Geld in ſchnellſter Zeit 
und der Herr Gemahl füllt augenblicklich die Stelle 
eines Privatſchreibers aus. Ob die Frau Gemahlin 
Wäſche oder Treppen wäſcht, iſt ungewiß, aber adlig 


find Beide geblieben. — Endlich eine cause celöbre, 


welche Schleſten und die Ariſtokratie der Provinz 
mehrere Jahre lang intereſſirte, erregte und ſelbſt auf 
regte. Wer kennt nicht den romanhaften Fall, welcher 
gar nichts Romantiſches an ſich gehabt uad eigentlich 
einen ſehr proſaiſchen Verlauf genommen hat, trotzdem 
oder vielleicht weil in demſelben viele Millionen, nam ⸗ 
lich Thaler! mitſpielten. Was dem Falle fein eigen ⸗ 
thümliches Jutereſſe verlieh, war der Umftand, daß 
nicht der hoch und ſehr adlige Bräutigam nöthig 
hatte, ſich um den Dispens zu bemühen, ſondern daß 
der ſehr niedrig geborenen, aber durch die Erbſchaft 
hoch emporgehobenen Braut nicht allein der Adel, 
ſondern fogar der ziemlich alte Adel mit drei Ahnen 
und dadurch die erforderliche Ebenbürtigkeit mit ihrem 
künftigen Gemahl verliehen wurde. — 


Zu Ende dieſer Woche kommen nach Forckeabecks 
Beſtimmungen die Beſchlagnahmegeſetze zur Berathung. 
Amendements zu den beiden Eatwürfen werden nicht 


erwartet, es iſt alfo nur der Commiſſions » Bericht 
vom Plenum in's Auge zu faſſen, und derſelbe ber 


fürwortet die Annahme der Geſetze, die das Haus 
ſehr wahrſcheinlich mit großer Majorität ausſpricht. 
Von einem Antrage der Regierung, das Vermögen 
der beiden Depoſſedirten am beſten ganz zu conſis⸗ 
eiren, weiß man im Abgeordnetenhauſe nichts. 
Dazu liegt auch kaum eine zwingende Veranlaſſung 
vor. Man weiß überdies, daß es ſpeziell des Königs 
Wunſch iſt, die äußerſte Schonung gegen die Ex⸗ 
fürſten an den Tag zu legen. Ob nicht früher oder 
ſpäter aber doch die ganzen Summen der preußiſchen 
General- Staatskaſſe verfallen werden? Die Wahr- 
scheinlichkeit ſpricht inſofern dafür, als an» 
zunehmen iſt, daß bei der erſten krie geriſchen Ver⸗ 
wickelung in Europa die Depoſſedirten, von leeren 
Hoffnungen beſchlichen, ſich auf die Seite unſerer 
Gegner werfen werden. Dann natürlich iſt das Geld 


ein für alle Mal verloren, und es können von ihm 


ſogleich die Kriegskoſten beſtritten werden. Die Ex⸗ 
fürſten ſind wie von einem Dämon beſeſſen, der ihnen 
vormalt, Preußen werde über kurz oder lang ihnen 
zu Füßen liegen und die einverleibten Provinzen 
wieder herausgeben. Gingen ſie in ſich und gelobten 
fie Preußen Treue, es wäre ihnen mit Einem Schlage 
ihr ganzer Beſitz auf ewige Zeiten geſichert. Dazu 
kommen ſie nicht, weil es ihnen zu gut geht. Sie 
haben außer der Abfindung, fo viele Millionen reſer⸗ 
virt, daß die Zinſen davon alle Ausgaben mehr als 
becken. Man kann ſich hiernach einen Begriff davon 
machen, was dieſe „Landesdäter“ Alles rechtzeitig bei 
Seite geſchafft haben, wo noch kein Menſch an Krieg 
und Depoſſedirang dachte. Es bemerkte neulich ein 
Abgeordneter aus Neupreußen, dies Beraubungsſyſtem 
hätte ſchon zur Zeit der preußiſchen neuen Aera ber 
gonuen, die ſich vom Nationalverein unterſtützen ließ 
und welche die „preußiſche Spitze“ auf's Tapet 
brachte. Die „preuß ſche Spitze“ legten ſich die 
kleinen Fürſten auf's Vorſorglichſte, auf's Aengſtlichſte, 
auf's Umfaſſendſte aus. Sie dachten ſeitdem an die 
Verſchlingung durch Preußen unaufhörlich. Und nun 
denke man: von der neuen Aera bis zum 1866er 
Kriege brauchte die Weltgeſchichte acht volle Jahre. 
Was läßt ſich in acht Jahren nicht Alles zuſammen⸗ 
ſcharren, wenn auf das Zuſammenſcharren es Tag 
für Tag abgeſehen war! Unter dieſem Geſichtspunkt 
betrachtet, lachen möglichenfalls der Exkönig und der 
Exkurfürſt über die Mühe, die ſich Preußen giebt, 
um das Abfindungs⸗ Vermögen durch gute Verwaltung 
wo möglich zu vergrößeen oder es doch wenigſtens 
nicht zu verringern. — 

Dem Berichte der Petitionskommiſſion ent» 
nehmen wir eine kleine Dorfgeſchichte aus Pommern. 
Ein Arbeits mann, Klabunde zu Schwellein, Regie 
rungsbezirk Köslin, ‚bittet, betreffenden Orts veran⸗ 
laſſen zu wollen, daß der dortige Prediger Harder 
angewieſen werde, ſeinen Sohn Hermann, welcher 
das 14. Lebensjahr bereits überſchritten und die 
nöthigen Senntniffe habe, ungeſäumt einzufegnen und 
von ſeinem Verlangen, ihm zuvor Abbitte zu leiſten, 
Abſland zu nehmen. Sein Sohn Hermann ſei 
nämlich, wie er ausführlich mittheilt, fälſchlich 


beſchuldigt worden, eine Tagelöhnersfrau des Orts 
eine „Hexe“ geſchimpft zu haben. Von dem Prediger 
Harder zur Rede geſtellt, ſei er, weil er ſeine 
Unſchuld betheuerte, mit einem Kantſchu fo unbarm⸗ 
herzig geſchlagen worden, und zwar während des 
Konfirmandenunterrichts, daß der Kantſchu ſich auf⸗ 
gelsſt. Dazu ſei der Knabe aus dem Unterricht 
ausgewieſen worden, und als er auf die Frage: 
„Haft du verſtanden?“ mit „Ja“ geantwortet, ſei 
er von dem Prediger mit geballten Faͤuſten derart 
geſchlagen worden, daß er während eines Zeitraums 
von einer Woche nicht habe in das Tageslicht ſehen, 
noch ſchlucken können. Zum Beweiſe dieſer ſeiner 
Angaben ſchlägt Petent drei Zeugen vor, auch nennt 
er noch einen vierten Zeugen, welchen der Prediger 
zu einer beſtimmten Ausſage zu bereden ver ſucht 
haben ſoll. Demnächſt ſei die Einſegnung ſeines 
Sohnes durch den Prediger beharrlichſt verweigert 
worden. Die Kommiſſion ſchlägt Uebergang zur 
Tagesordnung vor, doch iſt dieſer Beſchluß nur mit 
11 gegen 10 Stimmen gefaßt worden, und es wird 
daher im Plenum noch eine intereſſante Verhandlung, 


vielleicht auch ein entgegengeſetzter Beſchluß zu 
erwarten ſein. — 
Nach den jetzt vorliegenden Finanzabſchlüſſen 


der Volkszählung von 1867 ſtellt ſich die Bevölkerung 
von Preußen auf 24,102,912, Lauenburg 45,726, 
Sachſen 2,356,091, Mecklenburg⸗Schwerin 572,269, 
Oldenburg 309,417, Braunſchweig 287,803, Sachſen⸗ 
Weimar 284,754, Großherzogthum Heſſen (ſoweit 
es zum norddeutſchen Bunde gehört) 267,072, Ham 
burg 244, 800, Anhalt 183,817, Sachſen⸗Meiningen 
177,852, Sachſen- Coburg Gotha 164,329, Sachſen⸗ 
Altenburg 143,769, Lippe⸗Detmold 112,748, Med» 
lenburg Strelitz 99,585, Bremen 88,895, Reuß · 
Schleitz 87,806, Schwarzburg - Rudolſtadt 75,025, 
Schwarzburg⸗Sondershauſen 68,593, Waldeck nebft 
Pyrmont 59,852, Lübeck 45,409, Reuß Greiz 44,994, 
Schaumburg-Lippe auf 30,901 Seelen. Es ergiebt 
dies eine Geſammibevölkerung von 29,857,419 Seelen. 
Die ſeemänniſche Bevölkerung Preußens belief ſich 
auf 15,358 Perſonen. — 

Dem König von Sachſen iſt der Orden pour 
le mérite (Friedensklaſſe) verliehen worden. Die 
Auszeichnung hat nichts damit zu thun, daß der Em⸗ 
pfänger des Ordens König if. Die Verleihung be⸗ 
zieht ſich auf den Ueberſetzer und Erklärer der gött⸗ 
lichen Comödie Dante Aighieri’s, Philalethes. Wer 
Dante gründlich kennen lernen will, kann an des 
Königs Johann Arbeit unmöglich vorüber gehen. 
König Jobang, Philalethes, zählt zu den gründlichſten 
Kennern Daate's, zugleich auch zu den beſcheidenſten 
Autoren in der philologiſchen Welt. — 

Aus Münden wird gerüchtweiſe gemeldet, der 
junge König werde im Frühjahr dem preußiſchen 
Hofe einen Beſuch machen. — 1 

In Württemberg werden immer mehr preußiſche 
Heeres- Einrichtungen, Exercier-Reglements u. ſ. w. 
eingeführt, dergeſtait, daß die Verſchmelzung der 
Kontingente mit dem Hauptheere fletd weiteren Fort⸗ 
gang nimmt. — 

Bisher hieß es, Oeſterreich und die Türkei 
hätten Execution gegen Griechenland gefordert, falls 
dirfes die Coaferenzbeſchlüͤſſe nicht annähme. Wir 
ſind in der Lage zu verſichern, daß die Macht, welche 
dieſen Gedanken — wenn auch nicht ganz in derſelben 
Form — auf der Conferenz am eifrigſten befür⸗ 
wortete, Preußen war. Es kam unferer Regierung 
offenbar darauf an, unzweifelhaftes Zeugniß davon 
abzulegen, daß fie, fo ſehr die Umitinde es auch 
einmal nöthig machen köanen, mit Rußland zu gehen, 
in dieſem Augenblick noch nach keiger Seite ge- 
bunden ift. 

Den peſſimiſtiſchen Anſchauuagen eines groß en 
Theils der Barıfer Preſſe, welche die Berathungen 
der Conferenz für vollſtäadig refultatlos erklärt, muß 
man entgegenbalten, da es den Bevollmächtigten 
gelungen iſt, für diesmal den Ausbruch eines Con» 
flictes zwiſchen Griechegland und der Pocte zu ver- 
hüten. Es iſt ſicherlich keine kleine aufgabe geweſen, 
ſämmtliche Groß nächte in dieſer heiklen Angelegenheit 
unter einen Hut zu bringen. Dees iſt eine Ercungen— 
ſchaft der Conferenz, welt nach der Unterzeichnung 
des Protokolls vom 16 Januac und der Declaration 
vom 20. nicht m hr in Abrede za ſt Un ut, eine 
Errungenſchaft, füc welche man den Bevollmächtigten 
Dank wiſſen ſollte, aaſtut ihre Bemühungen zu 
verſpotten. 

Die Hoffaun; übrigens, daß das Cabinet in Atben 
ſich nicht weigern wırd, den B.ſchlüſſen der Coufe⸗ 
renz ſich zu unterwerfen, gewinnt mer im be an 
Boden. Ja den Kreiſen des Tulleriea - Cabinets 
rechaet man mit Beſt um ſheit auf eine güaſt ge Hate 
wort Griechenlands, da deſouders ſeit dem Eintritt 


nach der 


eines neuen, ſehr friedlich geſinnten Finanzminiſters 
in das griechiſche Cabinet die Hoffnungen der 
Friedensfreunde in Athen erheblich geſteigert zu ſein 
ſcheinen. Uebrigens will man in Wien willen, daß 
die Pforte, falls Griechenland die Annahme der 
Conferenzbeſchlüſſe verweigern ſollte, ihre Action auf 
eine ſtrenge Blokade der griechiſchen Häfen beſchränken 
würde. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Januar. 


Stadtverordneten Sitzung am 26. Januar. 

Vorſitzender: Herr Kommerzien⸗Rath Biſchoff. 
Vertreter des Magiſtrats: die Herren Dr. Lintz, 
Ladewig, Licht, Hirſch und Strauß. — Der 
Magiſtrat theilt mit, daß die Wahlperiode des Stadt- 
bauraths Licht am 13. Febr. d. J. abläuft, und erſucht 
die Verſammlung, zur Neuwahl zu ſchreiten. Der Herr 
Vorſitzende ſchlägt vor, mit der Wahl in nächſter Sigung 
vorzugehen. Herr Damme ſtellt den Antrag, es heute 
ſchon zu thun. Herr Biber wünſcht mit Rückſicht auf die 
Geſchäftsordnung, dem Vorſchlage des Herrn Vorſitzenden 
Folge zu geben. Herr Dr. Lintz iſt für Ausſetzung der 
Wahl, indem man noch nicht weiß, unter welchen Bedin⸗ 
gungen die Wahl vorzunehmen ſei; er ſchlägt deshalb 
vor, vielleicht die Vorwahl in einer Commiſſton vorzu ⸗ 
nehmen. Herr Damme will die Wahl in der geſtrigen 
geheimen Sitzung vorgenommen haben. Dieſer Antrag 
wird genehmigt. — Der Herr Vorſitzende vertieft ſodann fol- 
gende an den Magiitrat gerichtete Interpellation des Herrn 
Damme: Eine Anzahl von Bewohnern der Ortiſchaft 
Zoppot hat ſich an die Direktion der Berlin. Stettiner 
Eifenbahn gewendet mit der Bitte, den für Zoppot be- 
ſtimmten Bahnhof näher dem Mittelpunkt der Ortſchaft 
anzulegen, als es projektirt it. Das Intereſſe der Be. 
wohner Danzigs an einer zweckmäßigen Anlegung des 
qu. Bahnhofes ift augenfällig; weshalb ich mir die Frage 
an den Magiſtrat erlaube, ob derſelbe ſeine Aufmerk- 
ſamkeit dieſer Angelegenbeit geſchenkt hat. Hr. Dr. Lin: 
Die Lage des Bahnhofes in Zoppot ift auch beim 
Magiftrat in Frage gekommen, der es wünſcht, daß der 
Bahnhof fo nahe wie möglich an die See⸗Straße 
kommt. Magiſtrat hat 2 Mitglieder aus der Bau- 
Deputation erwählt, welche mit den betreffenden Bau- 
beamten in Verbindung treten ſollen, um eine Aenderung 
in der projektirten Anlage des Bahnhofes eintreten zu 
laſſen. Er ſtellt anheim, zu dieſem Zwecke ebenfalls 
einige Mitglieder der Verſammlung zu deputiren. Herr 
Steffens erwiedert, daß die Verlegung des Bahnhofes 
Seeſtraße einen Mehrkoſtenaufwand von 
10,000 Thlrn. erfordern und ſich die Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft zu einer Aenderung nur dann einverſtanden 
erklären würde, wenn die Stadt in dieſer Beziehung 
Opfer übernehme. Der Antrag des Herrn Dr. Ling 
wurde genehmigt und als Commiſſtonsmiiglieder die 
Herten Biſchoff, Damme und Schöttler erwählt. 
— Die Verſammlung erklärt ſich zum Beitritt der 
Stadt zum Verbande der Feſtungsgemein den einverftanden, 
fo wie, daß die etwa höchſtens 200 Thlr. betragenden 
Koften, welche dieſe Angelegenheit erfordern würde, auf 
das Extraordinarium gebracht werden. — Der Betriebs. 
bericht der Gasanſtalt pro December v. J. ſoll acht 
Tage zur Einſicht ausgelegt werden. — Herr Vorſitzender 
verlieft 1) ein Dankſchreiben der Witwe Runau für 
eine für fie gefammelte Unterſtützung, 2) eine Petition 
des Lithographen Lobrenz, mit dem Antrage, den 
Magiſtrat zu veranlaſſen, ihm einen Theil der litho⸗ 
graphiſchen Ausführung des Stadtplans zu überweisen. 
br. Hirſch ſchlägt vor, die Petition bis zur Berathung 
des Bauetats zurückzulegen, woſelbſt dieſelbe ihre Erledi⸗ 
gung finden werde. Die Verſammlung erklärt ſich damit 
einverſtanden. — Es wurden demnächſt bewilligt 25 Thlr. 
15 Sgr. 6 Pf. Mehrkoſten zum Gymnaſial Etat pro 
1868; 17 Tylr. 13 Sgr. 9 Pf. zum Etat der höber n 
Töchterſchule; 113 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. Mehrkoſten für 
die Regulirung des Langefuhr- Heiligenbrunner Weges; 
21 Tolr. zur Anſchaffung neuer Schultiſche und Bänke 
für die Mädchenſchule in der Sandgrube; 25 Thlr. an 
den Lehrer Haniſch für Vertretung des Lehrers 
C. Krauſe. Die Verſammlung genehmigt die Anftel- 
lung des Lehrers Rukſtinat an der rech tſtädtiſchen 
Knabenſchule, des Lehrers Mann an der kath. Schule 
vom 1. April d. J. ab, der Lehrerin Schwarz an der 
Mädchenſchule vom 1. Jan. d. J. ab mit je 250 Thlrn. 
Gehalt pro Anno; ferner die Veräußerung einzelner an 
der Eiſenbahn zu Neufahrwaſſer belegenen Landpareellen 
im Geſammtflächeninhalte von 14 Mora. 28 R. für den 
Geſammipreis von 6053 Tylrn. Für die Pelonker 
Amen - Anſtalt wurden 81 Tolr. 12 Sgr. bewilligt, 
ebenſo ca. 600 Thlr. für die Polizei » Verwaltung. 
Einigen Rechnungen aus den Jahren 1866 reſp. 
1867 wurde die Decharge ertheilt. Beim Bau- 
Grat pro 1869 beantragten die Reviſoren 
das Grrravıdinarium in Einnahme und Ausgabe auf 
30,825 Tolr. feſtzuſtellen, das Ordinartum der Einnahme 
auf 5320 Ihr. 20 Sgr. 9 Pf. Der Ausgabe Etat tft 
prejekurt um Ordinartum: Tit. I. Gebäude und Etabliſſe⸗ 
ments 7104 Tyolc., Tit. II. Brücken 1960 Thlr., Tit. IM. 
Schpleuſen 777 Tylr., Tit. IV. Bohlwerke und Ablade⸗ 
brücken 3313 Tolr., Tit. V. Wuſſerlettungen 10,378 Thlr., 
Til. VI. Stromſchiffahrt und Baggerung 9350 Thlr., 
Ti. VII. Straßenbauten 16,635 Tülr., Tit. VIII. Ber 
waltunaskoſten 6255 Tolr., zuſammen 55,772 Thlr. Bei 
Tu. VII. verlien der Herr Vorſizende einen Antrag des 
Magiſtrats, für Die litbographiſche Ausführung des Stadt 
pians in 500 Exemplaten 2500 Thlr. zu bewilligen; 
ferner an den Baumeister Lintner eine Gratification 
von 150 Tolen. für die bei Vermeſſung der Stadt und 
Reviſton der Virm ſſungs Arbelzen gehabte Müde, fo- 
wie 600 Tolr. Mebraufwands-Koften an den Feldmeſſer 
Buſenow zu bewilligen und die Ausführung der litho 
giaphiſchen Arbeit dem Herrn Sauer, welcher be. 
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billigften Preis gefordert babe, zu übertragen. Die 
Reviforen ſchlagen vor, die obigen 750 Thlr. auf dem 
Bauetat pro 1869 zu belaffen. Herr Damme bean- 
tragt, die Beſchlußfaſſung über den Bauetat bis zur 
nächſten Sitzung zu vertagen. Herr Hirſch hat dagegen 
nichts zu erinnern und empfiehlt gleichzeitig, über die 
Petition des Herrn Lobrenz hinwegzugehen. Die Ver · 
ſammlung beſchließt Vertagung und nach dem weitern 
Antrage des Herrn Hürſch die Petition des Hrn. ohrenz 
an den Maglſtrat zurückgeben zu laſſen, um eine Ent ⸗ 
ſcheidung darauf vorzubereiten, dieſelbe aber in nächſter 
Sitzung der Verſammlung nochmals vorzulegen. 

— Herr Stadtbaurath Lich t, deſſen Amtsdauer 
am 13. Februar c. abläuft, iſt in der geſtrigen 
geheimen Sitzung der Stadtverordneten wiederge · 
wählt und ihm in ſeinem bisherigen Gehalte von 
1400 Thlen. eine Aufbeſſerung von 200 Thlrn. 
jährlich bewilligt worden. 

— Der große Seffions-Saal der Kyl. Regierung 
hat cine neue Zierde erhalten, indem das lebensgroße 
Bildniß Sr. Maj. des Königs Wilhelm J. denen 
ſeiner Vorgänger, der verſtorbenen Könige Preußens, 
angereiht iſt. Heute fand im Beifein des ganzen 
Colle ziums die feierliche Enthüllung des Bildniſſes ſtatt. 

— Die Geſetzesvorſchrift, daß eheliche Kinder 
jedesmal in der Religion des Vaters unterrichtet werden 
ſollen und ſo lange die Eltern über den ihren 
Kindern zu ertheilenden Religionsunterricht „einig 
ſind“, kein „Dritter“ ein Recht hat, ihnen darin zu 
widerſprechen, ſoll nach den neuerdings ertheilten 
Vorſchriften für das Verfahren bei der Vertheilung 
der Kinder in evangeliſche und katholiſche Schulen 
Seitens der ſtädtiſchen Commiſſarien als „Haupt- 
grundſatz“ feſtgehalten werden. Der eheliche Vater 
iſt, als Familienhaupt, „allein“ geſetzlich berufen und 
befähigt, „bei allen Einſchulungen“ ſowohl den Behör⸗ 
den als auch den Vorſtehern der Schulen gegenüber 
eine beſtimmende Erklärung abzugeben, ob ſein Kind 
einer evangeliſchen oder katholiſchen Schule zugeführt 
werden ſoll. Welcher Religion der Vater iſt, darauf 
kommt es, weng der Vater ſelbſt die Schule beſtimmt, 
„ſo lange derſelbe lebt“, unter keinen Umſtänden an. 
Die Mutter eines Kindes oder deſſen Vormund haben 
nach dem Tode des Vaters das Kind in eine Schule 
der Confeſſion zu bringen, welcher der Vater ange- 
bört hat. Uneheliche Kinder werden bis zum been⸗ 
digten 14. Lebensjahre in der Religion der Mutter 
erzogen; doch muß, wenn der Vater ein Ehriſt, die 
Mutter aber irgend einer andern Religtonspartei 
zugethan iſt, ein ſolches uneheliches Kind bis nach 
zurückgelegtem 14. Lebensjahre in der chriſtlichen 
Religion erzogen werden. 

— Bezüglich der Theilnahme von Reſerve⸗Offi⸗ 
cieren des Beurlaubtenſtandes an den diesjährigen 
Truppenübungen der Armee iſt die Beſtimmung ge⸗ 
troffen, daß im Allgemeinen die jüngeren Officiere 
in der Frühjahrs⸗Exercier⸗Periode, dagegen die älteren 
Kräfte zur Zeit der Herbſtübungen zu einer Dienſt⸗ 
leiſtung heranzuziehen find. Die Auswahl der Ein⸗ 
zuberufenden, ſowie die Dauer der Uebungszeit ſoll 
dem Ermeſſen der betreffenden Truppencommandeure 
anheimgeſtellt bleiben. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ enthält den Erlaß, 
betreffend die Verleihung der ſiskaliſchen Vorrechte an 
den Kreis Elbing für den Bau und die Unterhaltung 
der Kreigchauſſeen im Kreiſe Elbing: 1) von Elbing 
bis zur Marienburger Kreisgrenze bei Rückfort; 2) 
von Elbing über Ellerwald nach Tiegenhof; 3) von 
Weingarten, unweit Elbing, bis zur Pr. Holländer 
Kreisgrenze in der Richtung auf Mühlhauſen; 4) von 
Elbing nach Tolkemit und von Tolkemit nach Neukirch 
an der Berlin Königsberger Staatsſtraße. 

— Die einzige in unſerer Gegend ſichtbare Mond ⸗ 
finſterniß dieſes Jahres findet in der Nacht vom 27. 
zum 28. Januar, alſo heute Nacht, fait. 

— Heute Morgen bald nach 8 Uhr entſtand auf 


dem Wwe. Röding' ſchen Gruadſtücke Neunaugen⸗ 


gaſſe Nr. 3 ein recht heftiger Schornſteinbrand, der 
zur Alarmirung der Feuerwehr Veranlaſſung gab 
und ſie über eine Stunde lang in Thätigkeit erhielt. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol Culm 
zu Fuß über die Eisdecke mit leichtem Fuhrwerk; 
Warlubien « Graudenz per Kahn bei Tag und Nacht; 
Czerwinsk » Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke 
bei Tag und Nacht. 


Stadt⸗ Theater. 

Zu feinem geſtrigen zweiten Benefiz der Saiſon 
hatte Herr v. Erneſt Verdis vieractige Oper 
„Rigoletto gewählt, um ſich den hieſigen Theater ⸗ 
Freunden auch als Sänger zu zeigen. Der Erfolg war 
ein nicht ungünſtiger. Das machtvolle, jeder Nüancirung 
fähige Organ und das Gebildete wie Ergreifende 
ſeines Vortrages nahm ſämmiliche Anweſende von 
vornherein für den Benefictanten ein. Seine Stimme 


mit ihrem Doppelgehalt eines markigen, ſonoren 


Baſſes und eines lieblichen Barytons iſt gleich be⸗ 


fähigt zum impoſanten Ausdruck männlicher Kraft 
und Energie, wie zu Tonmodulationen von weichem 
und rührendem Charakter. Jede Geſangs⸗Piece ließ 
die tüchtigen Naturgaben und eine nicht ſchlechte Schule 
des Sängers unzweideutig erkennen. Dabei feflelte Herr 
v. Erneſt auch durch die ergreifende Jnnigkeit 
des Geſanges und die ſcheinbare Leichtigkeit, 
mit welcher er die höchſt ſchwierige Rolle aus- 
führte. Ueberhaupt gehört zu den Fehlern der 
Verdi'ſchen Compoſition insbeſondere die allzu 
große Zumuthung, welche er an die Stimmen der 
Jahabe r feiner Hauptrollen ſtellt und die mit dem 
inneren Werth ſeiner Opern in keinem Verbältniß ſich 
befindet. Es unterliegt keinem Zweifel, daß unſere 
Sänger, mößten ſie oft in Verdi's Opern ſingen, 
ihre Stimmen bald rniniren würden. — Bon ein 
ſchlagender Wirkung war geſtern auch wieder die Leiſtung 
des Fräul. Lehmann in der Rolle der Gilda. Die 
junge aumuthige Nünſtlerin bewies, daß fie es ge 
lernt, vor Schwierigkeiten nicht zurückzuſchrecken, 
ſondern denſelben kühn in's Geſicht zu ſchauen und 
fie zu übermannen. — Herr Arnurius war als 
Herzog von Mantua ſowohl im Spiel wie im Geſang 
ſo maßvoll und edel, daß ſeine Leiſtung einen ganz 
vortrefflichen, künſtleriſchen Eindruck machte. — Von 
den übrigen Mitwirkenden find noch Herr Fiſcher, 
Ulbrich und Frl. Eichhorn mit Anerkennung zu 
nennen. — In Anbetracht deſſen, daß unſer Publikum 
für die italieniſche Muſik nicht gerade viel Neigung 
hat, war das Theater ganz gut beſetzt. 


Deutſche und ruſſiſche Geſchäftsleute in 
St. Petersburg. 
Von v. Falken ⸗Plachecki. 

Wir möchten wohl wiſſen — am liebſten möchten 
wir es von einem kundigen, unparteiiſchen Ruſſen⸗ 
freund erklärt haben, was es iſt, daß der ruſſiſche 
Bürger und Kaufmann vom ruſſiſchen Edelmann, 
ſowohl vom Dworjänin (Erbadeligen) als vom 
letzten Tſchinownik, der einen Rang hat, welcher 
ihm nur den perſöulichen Adel verleiht, ſich jo viel 
Demüthigung gefallen läßt, und daß dieſe Herren 
ſich gegen ihre bürgerlichen Landsleute, dem Ausländer 
gegenüber, fo viel Unartigkeit, ja, nicht ſelten Bruta⸗ 
lität, erlauben. Wir wollen hier einige Beiſpiele 
anführen, die uns das Betragen des ruſſiſchen Adels 
gegen den Ausländer und gegen den bürgerlichen 
Ruſſen ziemlich klar machen, ohne daß wir damit 
erklären könnten, warum das ſo iſt. 

Eines Tages befand ich mich in dem Magazin 
eines Drechslermeiſters Cramer. Er war nicht zu 
Hauſe, ſein Geſchäftsführer, ein Drechslergeſelle, 
war im Laden. Da kam ein Edelmann angefahren. 
„Sind Sie Herr Cramer?“ fragte er. „Um Ver- 
zeihung! Herr Cramer iſt nicht zu Haufe‘, war 
die Antwort. — „Wen habe ich denn die Ehre vor 
mir zu ſehen?“ — „Ich bin fein Commis.“ — 
„Und Ihr werther Name?“ — „Ich heiße Reiter» 
mann.“ „Lieber Herr Reitermann, ich bin 
gekommen, mir Einiges aus Herrn Cramer's Magazin 
zu kaufen, um es mit auſ's Land zu nehmen: ein 
halbes Dutzend lange Pfeifenröhre aus Ebenholz mit 
kleinen Spitzen von Bernſtein darauf.“ — Der 
Commis legte ihm ſechs Röhren hin. — „Nun 
will ich aber auch ein halbes Dutzend Cigar renſpitzen 
mit vergoldeten Trompeichen (in welche die Cigarren 
geſteckt werden) und mit Ringelchen, in die man des 
bequemen Haltens wegen den Finger legt. Der 
Bernſtein muß aber hübſch milchfarbig fein, ich kann 
den hellgelben nicht leiden.“ 

„Das Stück koſtet 25 Rubel. Zuſammen macht 
das 150 Rubel — Summa 282 Rubel Banko.“ 

„Otſchen charoſcho“, ſagte der Edelmann, nahm 
ſeine Brieftaſche heraus, zählte 282 Rubel Banko 
hin, ſtieg mit ſeiner gekauften Waare in den Wagen 
und fuhr ſeines Weges. 

Eines Tages befand ich mich beim Schuhmacher, 
bei dem ich arbeiten ließ; es trat, wie mir ſchien, 
ein vornehmer ruſſiſcher Edelmann ein und fagte: 
„Guten Tag, Herr Halbbauer (ſo hieß der Schuſter).“ 
„Guten Tag!“ erwiederte dieſer. „Lieber Herr Halb ⸗ 
bauer, ich möchte drei Paar Halbſtiefel übermorgen 
in der Frühe haben.“ — „Nun, fo müſſen wir 
alles Andere bei Seite legen, uns daran machen und 
die Nächte hindurch arbeiten, ſonſt werden wir 
nicht fertig.“ ? 

„Alſo ich kann übermorgen Abend darnach ſchicken 
— werden ſie aber auch fertig ſein?“ 

„Ja, ſchicken Sie nur“, ſagte der Schuſter. 

„Was koſten die Stiefel?“ N 

„Das Paar kommt 8 Rubel Silber.“ 

„Sehr wohl! aber ich verlaſſe mich darauf, 
daß ich meine Stiefel zur beſtimmten Zeit erhalten 
werde.“ 


Eines Tages befand ich mich in einem Tuche 
laden, der einem ruf ſiſchen Kaufmanne zweiter Gild 
gehörte. Er hatte die größte Auswahl der ver⸗ 
ſchiedenſten Tuche. Drei Kommis befanden ſich 
im Laden und zwei ſtanden vor der Thür auf 
der Straße, die ihr vorzüglich ſchönes und dabei 
ſpottwohlfeiles Tuch den Vorübergehenden auprieſen. 
Mit den ſchmeichelhafteſten und treuherzigſten Worten 
von der Welt ſuchten ſie Leute, die gar nicht im 
Sinne hatten, Tuch zu kaufen, in den Laden zu locken. 

Jeder Kaufmann, der in dem Kaufhofe einen 
Laden oder eine Bude hat, hat auch wenigſtens einen 
ſolcher Burſchen, manche haben deren ſogar drei bis 
vier vor der Thüre ſtehen, die mit ihrem unausſteh⸗ 
lichen, zuweilen aber auch mit verführeriſchem Ge⸗ 
ſchwätze den Vorübergehenden in ihr Waarenlager 
zu locken ſuchen. Wer einen derſelben nur anſieht 
oder einen Blick in den Laden thut, der iſt ſchon 
halb verloren — denn da faßt der Burſche einen 
ſchon am Arm, um ihn mit den höflichſten Geberden 
von der Welt, die Mütze immer in der Hand hal- 
tend, in ſeine Bude zu führen. In allen dieſen 
Läden und Buden herrſcht eine halbe Abenddäm⸗ 
merung, in der ſich das Auge des Käufers täuſcht. 
Fremde, die hier kaufen, werden unfehlbar geprellt. 
Ich hatte in jenem Laden ein Stück blaues Tuch 
vor mir, das ich betrachtete, als ein Offizier eintrat. 

„Was befehlen Ew. Hochwohlgedoren? mit 
welcher Waare kann ich dienen?“ fragte der ältefte 
Kommis, feine Mütze in der Hand ſchwingend. 

„Feines graues Tuch zu einem Mantel!“ ſagte 
der Offizier. Der Kommis zog ein Stück aus dem 
Fachwerk heraus und legte es auf den Ladentiſch. 
„Welch' ein feines, koſtbares graues Tuch, zart wie 
Sammet“, bemerkte er mit ſchmeichelnder Miene. 

„Aber wie unterſtehſt Du Dich, mir ſolchen 
Salzſack von Tuch vorzulegen? Feines, gute? Offi⸗ 
ciertuch habe ich geſagt!“ 

Der Kommis brachte mit der größten Artigkeit 
ein anderes Stück. „Feineres, beſſeres und zugleich 
wohlfeilere® Tuch, als dieſes, finden Ew. Hochwohl⸗ 
geboren in ganz St. Petersburg nicht!“ ſagte er. 

„Wrjöſch, Du lügſt, es iſt ein ſchlechtes Tuch, 
das kein Officier tragen kann! Das feinſte und 
beſte, das Ihr habt, zeige her!“ 

„Pomiluitje, Barin, erbarmen Sie ſich, Herr, 
es iſt das feinſte graue Tuch, das wir haben, es 
iſt Generalstuch in dieſer Farbe, pomiluitie, Barin!“ 

„Wrjöſch! Das Allerfeinſte zeige her!“ — 
Der Kommis legte jetzt das dritte Stück hin. Der 
Oſſicier war damit zufrieden. Aber was foſtet die 
Arſchin? (Etwas mehr als eine Berliner Ella.) 
„Der allergenaueſte Preis iſt 6 Rudel Silber,“ 
ſagte der Kommis mit Beſtimmtheit, aber mit ſeinen 
vorigen freundlichen Mienen und Geberden. 

„Du lügſt! es koſtet 3 Rubel Silber, und mehr 
iſt es auch nicht werth!“ 

„Erbarmen Sie ih, Herr. . ... drei Rubel 
Silber für ſolches Tuch? Es koſtet uns Frrrft 
6 Rubel! Ich will es Ew. Hochwohlgeb oren 
ohne Profit verkaufen,“ ſagte der Kommis, „aber 
unter 6 Rubel Silber nicht!“ Das Ende vom 
Liede war, daß der Officier die Arſchin zu 3 ½ Rubel 
Silber erhielt. : 

An einem andern Tage befand ich mich bei einem 
Herrn Scheuermann. Er war aus Königsberg ger 
bürtig und in St. Petersburg der erſte Drechsler ⸗ 
meiſter. Sein Magazin war glänzend. In feinen 
Glaskaſten lagen die koſtbarſten Luxusſachen von 
Drechslerarbeiten: komplette Pfeifen von 500 bis 
800 Rubel Banko das Stück, denn ihre Rohre 
waren reich mit Gold ausgelegt und die Munpftäde 
aus dem feltenften Bernſtein nach türkiſcher Weife 
mit Brillanten geſchmückt. 

Plötzlich trat ein Oberſt in den Laden. 

„Zeige mir dieſes Mundſtück da“, ſagte der 
Oberſt auf Ruſſiſch, indem er an den Glaskaſten 
trat. Scheuermann, ein überaus kaltblütiger Patron, 
der aber fo gut Ruſſiſch ſprach, wie gewiß wenige 
Ausländer in Rußland, öffnete ſchweigend den Glas- 
faften und nahm das Mundſtück heraus. „Ai etot 
pokaschi, aber auch dieſes da zeige mir“, ſagte der 
Oberſt und ſo verlangte er das dritte, vierte und 
fünfte Stück. Scheuermann willfahrte ihm langſam 
und ſchweigend. — „Und was koſtet dieſe Pfeife?“ 
— Dreihundert Rubel! — „O, das iſt Dir doch 
nicht ernſt, für was denn ſo viel Geld?“ — „Ei 
nun, für die Pfeife!“ antwortete Scheuermann, der 
die Geduld verloren und die fünf Stücke, welche der 
Oberſt einige Minuten auf der Glasſcheibe derum⸗ 
gewälzt hatte, wieder in den Kaſten legte. „Aber 
warum legſt Du die Sachen wieder weg, was foll 
das bedeuten?“ Scheuermann antwortete: „Das 
ſiud feine, theuere Stücke, die es nicht vertragen 


r 


können, daß man fie fo herumwälzt. Die Glasſcheiben 
find ſehr klar, da kannſt Du die Sachen genau be⸗ 
trachten, und wenn Dir dann etwas gefällt, ſo nehme 
ich es heraus, aber Mehreres nicht auf einmal!“ — 
Der Oberſt ſchlug die Hände vor Erſtaunen zuſam⸗ 
men. „Wie unterſtehſt Du Dich, mich zu duzen?“ 
— „Aber wie unterſtehſt Du Dich, mich zuerſt zu 
duzen? Glaubſt Du denn, ich ſei Dein dummer 
Junge?“ antwortete Scheuermann mit ſeiner Kalt⸗ 
blütigkeit. Der Oberſt aber wollte raſend werden. 
„Auf der Stelle hole ich einen Radsiradel (Polizeioffizier) 
herbei, um Dich abführen zu laſſen“, ſchrie er 
wüthend. „Rufe, Du unartiger Monfteur, wen Du 
willſt, ich werde nicht fortlaufen!“ erwiederte Scheuer 
mann, und ſich zu mir wendend, ſagte er auf Deutſch: 
„Welche Meinung haben Sie von einem ſolchen ruſ⸗ 
ſiſchen Oberſt? Iſt das ein Edelmann?“ — Der 
Oberſt ſtand ſchon in der geöffneten Thür, wahr⸗ 
ſcheinlich um ſich nach einem Radsiradel umzuſehen; 
als er aber die deutſchen Worte vernahm, die er 
verſtand, trat er wieder näher und ſagte ganz artig 
auf Deutſch: „Sie ſind ein Deutſcher?“ — „Ja“, 
erhielt er zur Antwort. — „Was für ein Lands⸗ 
mann?“ — „Ich bin aus Königsberg.“ — „Ach; 
die Deutſchen; die Deutſchen!“ ſagte der Oberſt 
schließlich, kaufte für 300 Rubel Banko Woaren und 
og ab. 

2 Daß dieſe Skizzen aus dem alltäglichen ruſſiſchen 
Leben find, wird jeder Kundige Rußlands beſtätigen. 
Aus Zartgefühl für den Leſer ließen wir einige trie 
viale und ſehr niedrige Ausdrücke ganz weg, deren 
ſich jener Oſſizier in dem Tuchladen und dieſer Oberſt 
bedienten. 

Was iſt es nun, daß ſich der Adel gegen den 
ſchlichten Bürger ſo etwas erlaubt und daß dieſer 
es in aller Demuth erträgt? Man ſagt, es läge 
etwas Myſteriöſes darin, daß weder die Ruſſen noch 
andere flaviſche Völker bisher ein echtes, wahres 
Bürgerthum zu begründen im Stande waren. 


vollſten Haltung unfer „Zedel Zabel“ d. h. wie geht 
es Ew. Königl. Hoheit? Trotzdem der Prinz einem 
europäiſchen Auge ſehr häßlich erſcheinen muß mit 
ſeiner Corpulenz, ſeinen aufgeworfenen Lippen und 
ſeiner bräunlichen Farbe, ſo hat er doch einen Blick 
voll hoher Würde, den er oft forſchend auf die mit 
ihm Redenden richtet, ſo daß man ihm augenblicklich 
Reſpect zollen muß. Er reichte uns wohlwollend die 
Hand und ſah uns lange forſchend an, und nachdem 
er uns ſeinem jüngſten Prinzen, der mit ſchweren 
goldenen Ketten behangen war, und feiner erſten 
Frau vorgeſtellt hatte, lud dieſe uns ein, einem Ballet 
beizuwohnen, welches ſie uns zu Ehren veranſtaltet 
hatte. Es wurde Jedem von uns ein Sitz gebracht, 
während die übrigen Zuſchauer nach Landesſitte um 
uns her hockten. Das Ballet beſtand aus 20 Tänze⸗ 
rinnen, die, ſehr weiß geſchminkt, in glitzernden, eng 
anſchließenden Coſtümen auftraten. Sie trugen auf 
den Schultern kleine Flügel von Silbergaze und auf dem 
Kopfe goldene Kronen in Form einer Pagode, die 
ebenfalls mit Flitterwerk verziert waren, ja ſelbſt 
hinter den Ohren waren kleine goldene Flügel ange⸗ 
bracht, die wahrſche inlich dem Ganzen ein Bild der 
Leichtigkeit verleihen ſollten. Außer dieſen Tänzerinnen 
erſchienen noch zwei Spaßmacher mit Perücken und 
bemalten Geſichtern; die Hauptkunft aller beſtand nur 
im Verdrehen der Glieder, denen ſie Formen der 
höchſten Verunſtaltung gaben. Als Schmuck trugen 
ſie an den Fingern etwa 6 Zoll lange goldene Spo⸗ 
ren, die ſie wie Fingerhüte auf ihre Finger ſetzen. 
— Nach beendetem Tanze wurde uns vom Prinzen 
ein Führer mitgegeben, der uns zu der größten Pa⸗ 
gode führte, in welcher ein koloſſaler Götze (Budda), 
in liegender Stellung 180 Fuß hoch, unſer Staunen 
erregte. Er iſt aus getriebenem Kupfer gearbeitet, 
welches ſtark vergoldet iſt, und ſeine Fußſohlen ſind 
mit Perlmutter und Silber ausgelegt. Die heiligen 
Thiere, welche zur Anbetung für das Voll neben dem 
Götzen aufgeſtellt ſind, waren alle aus einer Art 
Papiermachee verfertigt. Sodann beſuchten wir die 
in dieſem Lande heilig gehaltenen Elephanten, welche 
von den gewöhnlichen verſchieden, eine weißlichgraue 
Farbe haben und die wir ſchon oft im Bilde in 
den königlichen Standarten auf rothem Grunde ge⸗ 
ſehen hatten. (Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Die Anekdote iſt etwas alt, daß ein Nacht⸗ 
wächter, gefragt, warum er noch Feuerlärm weiter · 
blaſe, da das Feuer doch ſchon gelöſcht ſei, geant⸗ 
wortet habe: „Ich muß mein Viertel durchtuten.“ 
Erinnert wird man an dieſe alte Nachtwächtergeſchichte 
durch die neueſte Nummer des Amtsblatts der 
Stettiner Regierung, datirt vom 22. Januar, welches 
noch die am 16. Januar ſchleunig erlaſſenen Steck⸗ 
briefe hinter mehrere entflohene Züchtlinge veröffent⸗ 
licht, obwohl dieſelben ſchon am Abend des 16. Jan. 
eingefangen wurden. Ordnungsmäßig wird nun 
wohl die Amtsblattnummer vom 29. d. M. die 
amtliche Nachricht bringen, daß die Steckbriefe durch 
Ergreiſung der Betreffenden erledigt ſind. Ordnung 
muß ſein! 

— Ju Köln fol eine neue große Kirche, und 
zwar eine Jeſuitenkirche gebaut werden. Ein rheini⸗ 
ſches Blatt macht darauf aufmerkſam, daß Köln an 
Kirchen und Kapellen wohl keinen Mangel habe. 
Man thäte beſſer, einen Bauverein zu gründen zur 
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe der ärmeren 
Klaſſen. 

— Ein Eiſenbahnzug zwiſchen Heidelberg und 
Neckargemünd entging neulich einer Gefahr eigenthüm ⸗ 
licher Art. Oben auf dem Berge wurde ein großer 
Granitblock behauen, machte ſich los und ſtürzte in 
gewaltigen Sätzen in die Tiefe. Auf dem Wege 
zerſchlug er 13 Bäume, ſprang unten auf eine 
Schiene der Eiſenbahn, die er gleichfalls zerſchlug 
und in den Boden drückte, und von da in den 
Neckar. Der Eiſenbahnzug kam wenige Minuten 
ſpäter herangebrauſt, koante aber gewarnt werden 
und hielt an, bis die beſchädigte Stelle zur Noth 
ausgebeſſert war. a 

— [Intelligente Selbſtverwaltung.] 
In dem badiſchen Dorfe S. wurde dieſer Tage der 
Rathsdiener zum Bürgermeiſter erwählt. 


— [Amtliche Geographie.] Die geogra- 
phiſchen Kenntniſſe der Franzoſen ſind mit Recht 
berühmt. Die amtliche Abendzeitung ſcheint ihnen 
den amtlichen Stempel aufdrücken zu wollen. In 
ihrer letzten Nummer enthält ſte folgenden Satz: 
„Das ottomaniſche Reich hat Beſitzungen in drei 
Welttheilen, in Europa, Aſien und Afrika; es grenzt 
an die Gebiete von Rußland, Oeſterreich, Preußen 
und Griechenland,‘ 


Die Thronbeſteigung des jetzigen Königs 
von Siam. 
(Auszug aus einem Privatbriefe.) 

„Bevor ich zu der Beſchreibung der Krönungs⸗ 
Feierlichkeiten übergehe, muß ich noch eines Tages 
erwähnen, der fo intereſſant war, daß wohl mancher 
von Euch an unſerer Stelle geweſen ſein möchte. 
Der Prinz Crom Hlong Woogſa, der Bruder des 
unlängſt verſtorbenen Königs, hatte uns befohlen, und 
ſo machten wir uns um 8 Uhr auf den Weg, da 
die Strecke bis zum Palaſte des Prinzen ziemlich 
groß iſt. Die Fahrt in unſerm gemietheten Boote 
den Fluß Menam entlang war ſchon höchſt intereſſaut. 
Ein großer Theil der Stadt iſt nämlich auf Pfählen 
erbaut, von vielen Waſſerſtraßen durchſchnitten und 
von der herrlichſten, Üppigften Vegetation umgeben. 
Wir paſſirten viel reinlichere Wohnungen, als man 
gewohnt iſt, ſie in China zu ſehen; denn meiſt be⸗ 
ſtehen fie aus Kaufläden, in denen man europäiſche 
Waaren feil bietet, oder aus ſchönen, ſtattlichen 
Gebäuden, die mit ihren kunſtreichen Verzierungen 
das Auge feſſeln. Ja den Waſſerſtraßen war reges 
Leben und mit bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit 
führten die Männer und ſelbſt Frauen ihre Boote 
durch das Getreibe hindurch. Sie haben faſt alle 
einen ſehr ſchönen Wuchs, doch keine anſprechenden 
Geſichtszüge, und dieſe gewinnen auch eben nicht 
dadurch, daß ſie das Haar, der Landestrauer wegen, 
ganz geſchoren tragen. Je näher wir dem Palaſte 
kamen, deſto ſchöner wurden die Gebäude, und be⸗ 
ſonders fiel uns das des erſten Miniſters auf, mit 
ſeinen goldenen Spitzen und ſeinem großartigen Parke 
dahinter. Ganz in der Nähe dieſes Gebäudes ſahen 
wir dann auch prachtvolle Pagoden, welche die chineſi⸗ 
ſchen an Glanz bei weitem übertreffen, denn ihre 
Bauart iſt ſchlanker und ſpitzer und mit dem ſchönſten 
bunten Porzellan und Glas verziert, das in den 
Strahlen der Sonne wie herrliche Edelſteine blitzt und 
funkekt. Von vier kleinen Pagoden umgeben, ragte 
in der Mitte die großartigſte hervor, und hier wurde 
uns geſagt, daß wir inmitten des Häuſercomplexes 
angelangt ſeien, der auch die Wohnung des Prinzen 
enthält. 

Da die Beſuchszeit hier zu Lande der Hitze wegen 
ſchon um 9 Uhr iſt, ſo gelangten wir auch glücklich 
um dieſe Zeit im Palaſte an und betraten zuerſt einen 
Uingen Gang, wo wir ſchon viele Perfonen, auf 
Audienz wartend, fanden. Eine breite ſteinerne Treppe, 
mit Blumentöpfen geſchmückt, führte zum Gemache 
des Prinzen, der uns jedoch ſchon auf der Veranda 
entgegen kam. Da ſtanden wir denn vor dem guten 
alten, dicken Prinzen, der, in einen Saran von 
ſchwerem Seidenſtoffe gehüllt, uns freundlich will» 
kommen hieß, und wir ſagten ihm in der ehrfurchts⸗ 


— [Ein Newyorker Blatt] erzählt folgende 
„wahre“ Anekdote von der Königin Olga von 
Griechenland: Ihr Kind auf dem Arm, geht ſie in 
den Straßen Athens ſpazieren; bei allen Müttern, 
denen fle begegnet, bleibt ſie ſtehen, plaudert mit ihnen 
und vergleicht die Kinder mit einander. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


20 J 333,90 | — 2,0 Weft, lebhaft, bedeckt. 
27 8 333,95 — NW., ſchwach, neblig. 
333,83 | + 0,2 NW., flau, neblig. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 27. Januar 1869. 

Trotz mäßiger Ausſtellung war am heutigen Markte 
eine mattere Stimmung vorherrſchend, und nur ganz 
feine Weizen gelang es zu ziemlich unveränderten 
Preiſen abzuſetzen, während andere Gattungen billiger 
erlaſſen werden mußten. Umſatz 70 Laft. Bezahlt iſt: 
Extra feiner, weißer 133/34. 12777. V 560; feinglaſiger 
133. 131. 13084, 2 555. 550. 540; bochbunter 130/31. 
128/29. 12568. 42 5375. 535; hübſchbunter 134. 132. 
126 / 2760. . 580; 130/3164. A 527; bunter 132/33. 
13082. 525.5124.510; gewöhnlicher 127/286. 
2 W 133/345. . 505; 125/284 2 400 
pr. 2 \ 

Roggen unverändert; 132. 12944, . 382 . 376 


„große 121. 1206. 2. 378.372; Meine 
11274. K 354 pr. 4320 63. 

Jg. 412. 410. 405 pr. 5400 K. 
Spiritus nicht gehandelt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Rittergutsbeſ. Schultz n. Sohn a. Gora. Die 
Kaufleute Tuch u. Pabſt a Magdeburg, Schnauffer a. 
Pforzheim, Fontheim a. Bremen u. Beuther a. Berlin. 

Hotel zum Aronpringen. 

Die Kaufleute Kau, Danziger u. Cohn a. Berlin, 
Ohloff a. Burg b. Magdeb., Schrader a. Stettin, 
Wagener a. Paſewalk u. Tauber a. Ratibor. Inſpektor 
Seiß a. Königsberg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Meißner a. Leipzig, Richter, Oftberg, 
Gäbel u, Küſtner a. Berlin, Hubert a. Hanau u. Speyer 
a. Breslau. Die Rittergutsbeſ. v. Laskowski a. Poſen, 
Knoff a. Prangſchin u. Wachenhuſen a. Mecklenburg. 

Hotel du Nord. 

Gutsbeſ. Rahn a. Wehlau. Die Kaufl. Rauſchnitz 

a. Berlin, Mehner a. Nürnberg u. Quiſtorp a. Stettin. 
Walter's Hotel. 

Gutsbeſ. v. Kalkſtein a. Kl.. Jablau. Die Kaufl. 
Weber a. Oberſtein, Stufferheld a. Nürnberg, Hüge a. 
Berlin u. Roſendorff a. Schwedt. Bureau-Vorſt. Kühn 
a. Danzig. Die Rittergutsbeſ. Schmidt a. Kaffzig u. 
Könnecke a, Kl.⸗Schmitau. 

Hotel d' Oliva. 

0 Rittergutsbeſ. Böike n. Fam. a. Dobrezewin. Fabrik. 
Jäger a. Berlin. Die Kaufl. Gränitz a. Berlin, König 
a. Breslau u. Binder a. Schwibus. Mechanik. Meyer 
a. Stralſund. Gutspächter Vollbrecht a. Babowken. 


Stadt Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 28. Januar. (III. Ab. No. 28.) 


Philippine Welſer. H.ſtoriſches Schauſpiel 
in 5 Acten von Oskar v. Redwitz. 


Emil Fischer. 


Ceres⸗Mühle in Dirſchau. 


Einem geehrten Publikum von Dir ſchau und 


(Umgegend die ganz ergebene Anzeige, daß mit dem 


heutigen Tage die hier nach geueſtem amerikan'ſchen 
Syſtem erbaute Waſſermahlmühle unter dem 
Namen „Ceres-Mühle“ in Betrieb geſetzt iſt. Den 
werthen Mahlgäſten pünktliche und reelle Bedienung 
zuſicherud, empfehlen ſich Hochachtungsvoll 
R. Preuss & Comp. 
Dirſchau, den 20. Januar 1869. 


— —— Ü — ͤ . —  —— 

Ein junges ordentliches Mädchen, 
welches bereits ſchon einige Jahre in einem Seiden ⸗, 
Band» und Kurzwaaren-Geſchäft fungirr har u gute 
Zeugniſſe zur Seite ſtehen, wünſcht im einem ähn lichen 
Geſchäft bier oder außerhalb plaeirt zu werden. 
Gefällige Adreſſen werden unter J. B. 98 in 


der „Dauziger Zeitnag“ erbeten. 


————— uöK—UmU—-A—: —L—v:·¶E ůl:/ 2. 

Abonnenten . Mittagstiſch à 5 bis 
6 2 werden angenommen. Adreſſen werden unter 
B. B. 6 ir der Exped. d. Bi. angenommen, 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 


oft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe, 


Dombau⸗Gewinnliſten 


ſind eingetroffen in der Expeduion des Danz. Dampfb. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


